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3.

Dr. med. Rudolf Dick.
1852-1913.

Am 8. Mai 1913 starb in Bern Dr. med. Rud. Dick, Frauenarzt.

Geboren am 31. Januar 1852 im Pfarrhaus zu Pieterlen,
als zweites Kind des Pfarrers Rudolf Dick und seiner Frau
Emilie geb. Münch, der Tochter eines bekannten Baslerarztes,
verbrachte der aufgeweckte Knabe die ersten frohen Jugendjahre

in seinem Elternhause in Pieterlen, wo er auch unter
Leitung seines Vaters die elementaren Schulkenntnisse erwarb.
Schon mit neun Jahren wurde er, wie es im Interesse der
weitern Schulbildung für die Kinder bernischer Landpfarrer
Uebung war, in das bürgerliche Waisenhaus Bern versetzt,

wo die Knaben damals nach spartanischem Vorbild erzogen
wurden und wo die Berücksichtigung individueller Anlagen
und Bedürfnisse noch nicht Uebung war. Dieser rauhen

Schule verdankte der Verstorbene wohl eine hervorragende
Pünktlichkeit, wie sie nicht gerade zu den hervorstechendsten

Eigenschaften moderner vielbeschäftigter Praktiker gehört.
Dr. Dick hat der kräftigenden Schule des Waisenhauses
zeitlebens eine anerkennende Erinnerung bewahrt; jene Zeit
begründete jedoch in ihm auch eine tiefgehende, unter Umständen

schroff zur Äusserung gelangende Abneigung gegen alles

lieblose und tyrannische Schulpedantentum, unter dem der

einstige Waisenhauszögling zeitweise schwer gelitten hatte.

Der Eintritt in das bernische Gymnasium bedeutete für
den angehenden Flumanisten eine freiere und ungezwungenere
Gestaltung des Lebens, und so verschaffte sich nach dem

Zeugnis der Klassengenossen seine Eigenart und die Originalität
seiner Begabung schon auf dem Gymnasium klare Geltung.
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Rudolf Dick beschäftigte sich schon in jener Zeit besonders
mit Geologie, Zoologie und Botanik, während ihm die

Anforderungen des altsprachlichen Unterrichts unverhältnismässig
hoch gespannt erschienen. Der Liebe zur Botanik ist der
Verstorbene sein ganzes Leben lang treu geblieben; während
der ganzen Studienzeit, im praktischen Leben und namentlich
in den letzten Jahren hat er sich mit grosser Freude und
wissenschaftlicher Gründlichkeit dem Studium und der Pflege
der Botanik gewidmet; ein sprechendes Zeugnis dieser Tätigkeit
hinterliess der Verstorbene in einem gross angelegten Herbarium,
das in seiner Reichhaltigkeit und sachgemässen Gestaltung
jedem Berufsbotaniker Ehre machen würde. Nach
wohlbestandenem Maturitätsexamen bezog Rudolf Dick im Frühjahr
1870 die Universität Bern und widmete sich mit Feuereifer
dem Studium der Medizin; unter Lehrern wie Langhans,
Quincke, Kocher und Breiski erwarb er sich die soliden Grundlagen

für seine spätere ärztliche Tätigkeit und versah zugleich
während des letzten Studienjahres die Stelle eines Assistenten

an der Augenklinik unter Professor Dor. Während der Zeit
seiner Universitätsstudien hat Rudolf Dick ausgezeichnet
verstanden, die Pflichten des Fachstudiums mit einem frohen
und ungebundenen Studentenleben zu vereinigen, dessen er
sich im Kreise seiner vielen Zofingerfreunde erfreute. Nach
Abschluss der Studien durch ein vorzügliches Staatsexamen —

im Herbst 1874 — hielt sich der junge Arzt einige Zeit zu
Studienzwecken in Wien auf, nachdem er vorher noch mit
einer Dissertation über die Wirkung des Mutterkorns den

Doktortitel erworben hatte. Trotz seiner Assistententätigkek
an der Augenklinik fühlte sich Dr. Dick zu einer andern

Spezialität hingezogen und so wurde er im Frühjahr 75

Assistent am kantonalen Frauenspital, zurzeit als gerade Professor
Peter Müller als Ordinarius für Geburtshilfe und Gynäkologie
nach Bern berufen war. Nach annähernd 4 jähriger Assistentenzeit

habilitierte er sich dann für das Fach der Geburtshilfe
und Gynäkologie und begann zugleich in Bern seine praktische
Tätigkeit als Frauenarzt.



16 Dr. med. Rudolf Dick.

Durch die Verhältnisse veranlasst, verlegte Rudolf Dick
das Hauptgewicht seiner Tätigkeit bald auf die Ausübung
der Geburtshilfe und der operativen Gynäkologie, deren

Aufschwung er praktisch mitmachte und deren Erfolge er
durch die mannigfaltigen Wandlungen und Irrungen der

antiseptischen und aseptischen Periode mit erringen half. Oft
schilderte der erfahrene Praktiker uns Jüngeren bei Operationen
in drastischer Weise die Zeiten, wo es zur Ausführung heute

alltäglich erscheinender Operationen noch eines wagemutigen
Entschlusses bedurfte, und wies darauf hin, wie die jungen
Mediziner, welche die isolierte Gefässversorgung und die

Peritonealisierung des Operationsgebietes nach Uterusextirpa-
tionen heute als etwas Selbstverständliches hinnehmen, keine

Ahnung hätten von der Misere der Massenumschnürungen
„schlimmen Angedenkens" und der alten extra-peritonealen
Stumpfversorgung in der Bauchwand. Nicht zu sprechen
von der Umgestaltung aller Verhältnisse durch die moderne

Asepsis! Mit Begeisterung blickte der Verstorbene auf den

gewaltigen Entwicklungsgang der operativen Gynäkologie
zurück, der ihn angespornt hatte, ständig an seiner
Weiterbildung zu arbeiten, mit jugendlichem Impuls die neuesten

Errungenschaften seines Faches zu verfolgen und in
fruchtbringender Weise zum Wohle seiner zahlreichen Patientinnen

zu verwerten. Einen unverkennbaren Einfluss auf die
Entwicklung seiner anerkannten chirurgisch-technischen Geschicklichkeit

hat wohl der langjährige enge Kontakt mit seinem
lieben Freunde Tavel ausgeübt. Ausgerüstet mit den Vorzügen
langjähriger Erfahrung war Dr. Dick ein besonnener, ziel-
bewusster, in seiner Indikationsstellung von humanen und
ethischen Gesichtspunkten geleiteter Operateur, der auf eine

grosse und segensreiche chirurgische Tätigkeit zurückblicken
konnte, ohne über seine Erfolge jemals viele Worte zu machen.

Wohl noch ausgedehnter als seine chirurgische gestaltete sich

seine geburtshilfliche Wirksamkeit.
Trotz anfänglicher Enttäuschungen in seiner akademischen

Tätigkeit ist Rudolf Dick ein treuer Freund der Hochschule
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und ein eifriger Förderer des medizinischen Unterrichts
geblieben. So hat er bis in die letzte Zeit wannen Anteil

genommen an allen Fragen, die sein spezielles Fach, sowie
dessen Gestaltung und Vertretung an unserer Hochschule
betrafen und wagte auch, seiner Meinung in diesen Fragen
wie immer rückhaltlos und offen Ausdruck zu verleihen,
unbekümmert um alle Unterschiebungen, deren er gewärtig
sein musste. Wer ihn näher kannte, weiss, dass er nur vertrat,
was seiner inneren Uberzeugung nach das Beste war.

Während der angestrengten ärztlichen Tätigkeit fand der
Verstorbene noch Zeit, eine Reihe von Aufgaben zu erfüllen,
welche die Interessen weiterer Kreise berührten. So war er

Mitglied und langjähriger Präsident des bernischen
Sanitätskollegiums, Mitglied der städtischen Polizeikommission als

Berater in Fragen des Sanitätswesens und von 1905 — 10

Präsident der Aerztegesellschaft des Kantons Bern. Besonders

regen Anteil nahm er in den letzten Jahren als Mitglied des

Verwaltungsrates und des leitenden Ausschusses an den

Angelegenheiten des Inselspitals. In allen diesen öffentlichen

Stellungen hat Rudolf Dick mit der ihm eigenen Pflichttreue
und Gewissenhaftigkeit sein Bestes geleistet und überall, wo
er sich zur Verfügung stellte, stets seine ganze, starke Persönlichkeit

eingesetzt. Der Anerkennung, die der Verstorbene in
dieser öffentlichen Wirkamkeit erwarb, haben die Vertreter
der vielen Korporationen an der Leichenfeier beredten Ausdruck
verliehen.

Nicht unerwähnt wollen wir lassen, dass Rudolf Dick
ein begeisterter Militär war und sich rege an der Ausgestaltung
des Sanitätsdienstes und der Schaffung einer tüchtigen Sanitätstruppe

beteiligte. Er erreichte in seiner militärischen Karriere
den Rang eines Obersten und Armeekorpsarztes und ungern
nur liess er sich wegen einer hartnäckigen Arthritis, die ihm
längeres Reiten verunmöglichte, zur Disposition stellen. Das
Lebensbild des Verstorbenen wäre unvollständig, wenn wir
nicht auch seiner Liebe zum edlen Weidwerk noch gedenken
wollten, die hervorging aus seinem tiefen Verständnis für die,
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Schönheiten der Natur, an deren Genuss er sich begeisterte,
und die ihm stets wieder die liebste Erholung von den

Anstrengungen und Mühseligkeiten des Berufes gewährte.
In den letzten Jahren war an Dr. Dick ein rasches Altern

der Gesichtszüge aufgefallen. Schwere Prüfungen, die ein

unerbittliches Geschick ihm gebracht, schienen hinreichende

Erklärung zu geben. Der frühe Tod seiner ersten Gattin,
eines Töchterchens, vor wenigen Jahren erst der Verlust des

einen Sohnes und dann ein Schlag, der seine kraftvolle Natur
bis ins innerste traf — das Hinscheiden seines ältesten Sohnes,

kurze Zeit nach dem Staatsexamen an der Schwelle einer

aussichtsreichen Zukunft. Mit eiserner Energie überwand der

.Verstorbene diese Schicksalsschläge und wenn auch sein Haupt
vor der Zeit ergraute, die Züge alterten, so blieb sein Körper
doch elastisch, dem Jüngsten zum Trotz. Doch sollte sein

Gesicht recht behalten. Symptome einer chronischen

Herzveränderung, vorübergehende Arrhythmien, die seit letztem

Sommer sich gelegentlich geltend machten, hätten zur Vorsicht
und Schonung mahnen sollen; der Verstorbene behielt seine

Bedenken für sich und arbeitete rastlos weiter in seinem

Beruf. Da stellten sich eines Morgens heftige „
Magenschmerzen" ein, die der Patient durch einen Ausritt bekämpft
am folgenden Tage wiederholen sich die Beschwerden, jetzt
schon von Dyspnoe begleitet und trotzdem macht der
unermüdliche Arzt noch seine Besuche, Dann kommt in der
Nacht ein furchtbarer Anfall von Stenocardie, verursacht durch
den thrombotischen Verschluss der coronaria sinistra, und
obschon sich der Kranke von diesem Anfall zu erholen scheint,

tritt nach 14 Tagen — eine Folge ausgedehnter Nekrose
des Myokard — plötzlich und unerwartet eine Herzlähmung
ein, die zu einem raschen und glücklicherweise leichten Ende

führt. Bei den ausgedehnten Veränderungen des Herzens

und der Gefässe, wie sie die Obduktion darlegte, musste der

Tod als eine Bewahrung vor drohendem Siechtum betrachtet

werden. Dem energischen und tatkräftigen Manne blieb so

das Schwerste erspart.
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Mit Dr. Dick ist ein ausgezeichneter Arzt und guter Kollege
in des Wortes wahrster Bedeutung dahingegangen, ein Mann,
dessen Leben beherrscht war von einer tiefwurzelnden Liebe

zu dem schönen Beruf des Arztes, der jederzeit eintrat für
die Hochhaltung der Würde, Ehre und Tüchtigkeit des ärztlichen
Standes und der deshalb die unerfreulichen Erscheinungen, die
das harte Erwerbsleben auch in ärztlichen Kreisen gelegentlich

zeitigt, von Herzen bedauerte. Dabei war ihm allerdings
klar, dass nicht immer eine dira nécessitas schuld ist an den

unerfreulichen Manifestationen der Unkollegialität, sondern
ebenso oft moralische Defekte, die leider bei der Beurteilung
der Kandidaten Imponderabilien darstellen. So verstehen wir
Worte, welche der Verstorbene im Sommer 1909 bei der

Begrüssung der schweizerischen Ärzte aussprach: „Höher als

alle Standesordnungen und gedruckten Reglemente gilt mir ein

kräftig entwickeltes ethisches Gefühl, das den Arzt zum liebenden
Berater und Freund des Kranken und guten Kollegen macht«.

Ein solcher Freund und guter Kollege war der Verstorbene

zweifellos, ritterlich in seinem Wesen, integer vitae, justus
et tenax propositi. Friede seiner Asche!

Dr. H. Matti.
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